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Die Notwendigkeit 

der 

Herzensvereinigung 

Die modernen Erfindungen machten 
es möglich, daß heute die 1\f enschen in 
der ganzen \Velt in enggeschlossene und 

sich rasch vollziehende Verbindungen ge-

kommen sind. Elektrizität und Dampf ermöglichen es, daß Ent-
fcnmng-en kein Hindernis mehr für die Begeg-nung und Aussprache 
der f\Ienschen untereinander bilden. Aber wir wissen es wohl, 

diese modernen Erfindungen sorgen weit mehr lediglich für die 
materiellen Notwendigkeiten der 1-Ienschheit, als fiir deren mora-

lische und spirituelle \V ohlfahrt. 
Unter diesem Gesichtspunkte kommen \vir zu dem Resultat, 

daß die Union der Herzen nicht gleichen Schritt hielt mit der Ver-

einigung der gegem;eitigen materiellen und in tdkktuellen Interessen. 

Die Völker sind \Vohl befähigt, in Industrie und Handel und auf 
intellektuellen Gebieten gegenseitig mit einander zu arbeiten. Kann 
man dies aber auch auf dem Gebiete des Herzenslehens, des Bruder-

schaftsgefühles sagen ? 

\Venn wir die fri:there Zeit ins Auge fassen, die Zeit, ehe 

Dampf und Elektrizität die heutige engere Verknüpfung ermög-
lic htcn , als die Menschen noch in kleinen Völkerschaften und Ge-
meinden zusammenlebten und ·wirkten, so finden wir, daß die In-
teressengemeinschaften viel gleichmäßiger unter den einzelnen Klassen 

verteilt waren. Unternehmer und Arbeiter standen Seite an Seite; 
jeder in der Gemeinde kannte den anderen. Irgend \velche Inte-
ressen an Völkern in größeren Entfernungen kannte man nicht, 

da man von deren Existenz gar nichts wußte. 

Unsere unge-

heueren V er-
antwortungen 

\Vie ungeheuer sind dagegen unsere Ver-

anhvortlichkeiten durch den Fortschritt der 
modernen Erfindungen ge\vachsen ! \Vie aber 
stellen wir uns hiezu? Wir versuchen alle 



die Vorteile, welche nur irgendwie zu erlangen sind, auszunnt7.en, 

den st<1rk anwachsenden Veranbvortlichkeiten dagq;en, welche dies 

mit sich bringt, aus dem \Vegc zu gehen. Eievon nur ein Bei-

spiel. Die bedeutende Entwicklung der Handelsgesellschaften gibt 

Gelegenheit, daß Jemand indirekt aus dem Ar bei tsfeldc der ?vi enschen 

über die ganze Erde hin Nutzen ziehen kann. Di"'se Leute tragen 

auf diese \V eise zusammen zu sei neu Annehmlichkeiten und 7U 

seiner \Vohlfahrt bei. Sind sie aber nicht anch seine Nachbarn 

und welche Behawliung erfahren sie? In \Virklichkeit kennt er 

sie nicht ein mal, macht au eh gar keinen V ersuch dazu ; sein V er-

antwm·tlichkeitsgefühl ist dureh die Beziehungen, welche ihn durch 

Handelsunternehmungen vie11eieht mit Indiem, Chinesen oder den 

Eingeborenen einer Si:idsccinsel in Verbindung hmehten, nicht in 

gleichem Verhältnis t,'Tößer geworden. 

\Venn nun das Gesetz ·wahr ist, daß die Vcrant\vortliehkeit 

mit der Ausdehnung der l\fittel wilchst und d.aß die Herzensver-

bindungen mit den Verknüpfungen von Interessen von wenigerem 

Werte gleichen Schritt halten sollten, dann muß die Vemachlässigung 

dieses Gesetzes für die Gesellschaft von Übel sein. Ist nicht dies 

gerade heutzutage tatsiichlich der Fall? Es ist unmöglich ge\vor-

den, die Leute für die Handlungen ihrem Xachhnr gegenüber zu 

interessieren, um ihnen die Vn1)flichtnngen in Erinuernng zu 

bringen, welche sie ihm schuldig sind. 

Bin ich meines 
Bruders Hüter? 

\Vir dürfen uns nicht mit der Frage 

zu verteidigen suchen: Soll ich meines Rruders 

Hüter sein? \Vir wissen, er ist unser Bntder, 

w1r wissen , daß seine Hxisten z für die 

unsrige notwendig ist. 

Die bedeutenden kommerzielkn und industriellen Unter-

nehmnngen brachten es mit sich, daß der Unternehmer nicht mehr 

wie in früheren Zeiten du mitten nn tcr seinen U n tergc benen leben-

der :&-Tann ist; aus dem einzelnen Unternehmer ist vielfach eine 

Gesell~chaft geworden, was in vielen I fällen so viel bedeutet als 

eine nicht erreichbare Persönlichkeit. 

Das Lehen verl1ältnismäßiger Isolierung und Zurückgezogen-

bei t ist tatsächlich nicht mehr möglich, es sei denn , wir \vürdcu 

auf a ile die Hilfsquellen der Erfindungen verzichten. Die Masse 

muß ihr Veran hvortli chkei tsgefü hl dem Maßstabe ihrer l<~äh i g kei ten 

und Gelegenheit anpassen und die Pflichten d.en Vorrechten gleich-

stellen. 

In den Zeiten des Fortschrittes industrie11en Zusamrneu-

\Virkens kann niemand mehr das Leben eines selbstischen Einsiedlers 



füb.r~n. Niemand kann sich der Iltüchte der Arbeit anderer T~eute er-
freuen, ol111e ein teilnehtnendes Interesse an diesen Personen zu bc-

zci gen , es sei denn , er sei ein Tyrann , der mtr G~wal t an wcmfet. 

Herzensvereinigung 
meint Bruderschaft 

Das Ziel der Universalen Bruderschaft 

muß es dal1er sein, die Menschen in ein 
geschlosseneres Band zu vereinigen, als es 
das des Handels und der· Industrie ist: in 

die Vereinigung der Herzen. Wo brüderliches Gefühl muB herr-
schen zwischen. Unternehmer tmd Untergeb~neu und zwischen all 

den getrennten Klassen, welche unnötigerweise und künstlich ge-
schaffen "\Vttrden. 

In kl~inem Maßstabe ist der Versuch hiezu durch besondere 
Vereinigungen schon öfter gemacht worden , aber es ist notwendig, 

dies auf der ~rwcitcrten Basis der modemen \Velt ztt ~rrcichen. 

Und um dies zu Stande zu bringen, muß ein völliger \Vecl1sel 
in der Lebensanschatm n g, besonders was die Erziehung der J ug~nd 
betrifft , s ta ttfin d ~n. 

Das der Jugend h~ute mehr oder weniger stark, mehr oder 
weniger laut vorg~haltcne Ideal ist besseren Zuständen nicht för-
derlich. Es ist das Ideal d~s raschen Geldmacliens und ue.s Be-

nützens desselben für persönliche l!Iteressen, für eigenes Behagen, 
kurz das Benlitzen der \Velt ttnd der I..-cute als ein Plllndenmgsfcld. 

Es wäre uns gegenwärtig eine \Vissenschaft, wdche den 

Leuten zeigt, wie sie ihre Interessen in Übereinstimmung bring~n 

können , weit nötiger , als eine \Vissenschaft, welche gewerbliche 
und materielle Vorteile fördert. U nscr \Vunsch ist es, in die J,age 
zu kommen, den jung~n Leuten die alt~n Ideale der Pflicht, V~r­
antwortlichkeit, Achtung und Lauterkeit vorzuhalten, wir möchten 
zeigen, daß Erfolg und Glückseligkeit nur vom Charakter ab-

hängen. S. 

\Venn wir, sei es auch nur für ganz kurze Zeit, unseren 

eigenen Seelen gegenüberstehen würden, dann könnten wir be-
greifen, daß die Bünd~ und die Schande der Welt unsere eigene 
Sünde uD.d Schande ist und daß wir für die Wiederherstellung ge-

ordneter Zustände eine groß~ Verantwortlichkeit haben. 

* * * 

\Vo immer das Herz regiert, da ist spirituelles Leben, denn 
das Herz ist der Sitz der Seele. Katherine 'I'ingley. 



Die wirklichen Lehrer der Theosophie. 
\Vo eine Lehre herrscht, da muß auch ein I,ehrer sein. 

DieJ>e Tatsache findet sich bei allen großen \V eltlehren bestätigt. 

Ob wir nun clie christliche Lehre mit ihrem Begründer und Lehrer 

J esus Christus, ob \Vir clie Religionen der wirklichen N" achfolger 

Buddha's oder Lao Tze's betrachten' keine konnte o11lle r .. ehrel· 

existieren, keim; konnte sicll ohne Lehrer ausbreiten. 

\V enn \Vir yon 'l'heosophie sprechen , ein \V ort, das in 

seiner Bedentung göttliche \V eisheit meint, so ist es uns bekannt, 

daß eine Frau von seltener Begabung, von größtem \Vissen und 

d urchdruugen Yon höchster l\I enschenliebe, H e 1 e n e P e t r o v n a 

B 1 a Ya t s k y, gegen clas Jct~te Viertel des verflossenen J ahrlmnderts 

der \V el t aufs Neue wieder die erha heneu Lehren der Theosoph i !.'! 
in ihrer Reinheit uncl \Vahrhcit brachte. Kein \Vort ist mehr 

mi ßhra11 c ht worden , als das \\' ort "'l'heosophie" , mit welchem wir 

heute uoch yielerseits die absonderlichsten Erklärungen und Vor-

stellungen verbundtn sehen. \Voher kommt dies? Ja nun, man 

h :lt vcrgc:s:Xcll , daß zu jeder I ,ehre auch d n Lehrer gehört; man 

hat ill d,;m gewohnheitsmäßigen oLerflächlichen Grteil sich ein-

heb nach den \Vörtcrbüchern des Materialismus gerichtet, die ihre 

Quellen meist wieder nur aus den un\vissenden, mit Hochmuts-

dünkd durchdrungenen Autoritäten sehüpfen. \:Venn man weiß, 

wie I-1. l'. m~watsky verfolgt, verhöhnt und verspottet wurde, ein 

Schicksal, dl.ls sie mit allen großen \Veltlehrern teilte, darf es da 

\Vumkr nehmc:11. daß so widersprechende Urteile und so irrige 

Aufbssu ngc11 von dem \Vort 'fheosophie existieren. Denn wenn 

man <1en Lehrer \"erachtet, wie kann man das System erkennen, 

d:1 doch der Lehrer der Vater desselben ist? Der wunderbare Auf-

bau der theosophischen I.,ehre, welche Religion und \Vissenschaft in 

einem ist, brachte es mit sich, daß eine Fülle von nettem, d. h. 

längst vergessendn \Visscn wieder geoffenbart wurde. Da Theo-

sophie alle Gebiete des Menschenwesens und des ganzen Uni-

versums umfaßt, brachte sie eine für den \Vesten ganz neue Art 

YOll der Auffassung und \Virkung der Naturkräfte, und gerade 

der phänomenale 1'eil der Theosophie war es, der die meiste Kou-

fnsion unter den Anhängern anrichtete. Nichts er&'Teift das 

Menschengemüt in seiner niederen Äußerung eifriger als die Sen-

sationen neuer Erscheinungen. Zuerst verlockend durch den Rei~ 

der Neuheit, schmeicheln solche dann ganz besonders das ehr-

geizige Streben, und dem Forschenden, der sich einmal in das 

Gebiet hcgi bt, bieten sich eine Menge von verlockenden A ussichteu, 



29 

die ins besondere des wegen gefälirlich si ncl, weil sie ge\vöhnlich in 

selbstischer Absicht angesehen, meist zum Verderben führen. \Venn 

wir nun in Folgemlcm das \:Vort und die Lehre der Theosophie 

gebrauchen, so ist damit also immer die Theosophie gemeint, wie 

sie H. P. Blavatsky, die Begriinderin der wirklichen, wahren theo· 

sophischen J,ehre in ihren Werken lehrte. 

Aber auch mit dieser wahren Theosophie ist eine eigen· 

tftmlichc Hrscheinung zu konstatieren. Der dem Menschen inne-

wohnende Ehrgeiz, jene geHihrliehe und selbstsüchtige Eigenschaft 

der niederen Natur des Menschen, brachte es bald zuwege, daß 

Viele, welche das Gebiet der Theosophie betraten, vom wahren 

\Vege abgelenkt wurden. Den ersten Anstoß der i\.blcnkung bot 

zunächst die Untreue gegen den Lehrer. Oder ist es etwa nicht 

eine verabscheuungswürdige Handlung, wenn jemand seinen Lehrer 

nicht nur verleugnet, sondern auch verfolgt und haßt, ihn des 

Betruges zeiht und ihm auf alle mögliche \V eise wehe tut? Leute, 

welche der theosophischen Bewegung ferne stehen, sehen mit Er-

staunen, wenn sie der Sache nilher treten, dal5 eine Anzahl ver-

schiedener sog. theosophische Gesellschaften existieren, welche alle 

den Namen 'l'heosophi e gebrauchen. Solehen X eulingen krnm 

nicht dringend genug geraten \verden, daß sie sich zun~ichst ein· 

mal an die Quelle der theosophischen Lehre halten, um sich ein 

Urteil .zu bilden, was eigentlich Theosophie ist. Und \VO könnte 

man anders Aufschluß über eine Lehre erhalten' als \'011 den \Virk· 

liehen Lehrern derselben. \Venn man nur das Hauptbuch der 

Theosophischen Lehren zu Händen nimmt, den ~s c h I ü s seI zur 

'1' h e o s o p h i e « von H. P. Bla vatsky, ein Buch, das durch seinen 

Titel schon das bezeichnet, was es sein will, nämlich ein Schlftssel 

zum Öffnen des Tores, welches den Studierenden einen llinbliek 

in das ganze System der Theosophie tun Hißt, so wird man finden, 

daß das ganze Streben, welches den Jünger der Theosophie zum 

Studium und zur Praxis der Theosophie antreiben soll, die :; cl b s t · 

1 o s es t e Ba:;is habe11 muß, um überhaupt von 'l'heosophie sprechen 

zu können. Nur allein dem \Vohl der Mitmenschen und der ganzen 

~Ienschheit soll und muß jeder Schritt geweiht sein, und nur auf 

den Gesetzen wahrer Sympathie und wirklicher Bruderschaft muß 

jede Handlung begründet sein, wenn von Theosophie die Rede 

sein soll. Man hat dieses \Vort nnd seine Lehre genau so ver-

dreht, als wie das wahre Christentum und die wirklichen Lehren 

Jesu, des Begründers derselben. Herrschsucht, Ehrgeiz und Selbst-

sucht haben aus Theosophie dasselbe gemacht, was Kirchen- und 

Dogmenturn aus J esu Lehre. }.f enschen, \Velche noch von den 
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Prinzipien der niederen K atur beherrscht ·werden, formen eben 

alles nach ihrem Gutdünken, wie es ihrem selbstischen Treiben 

am besten paßt und machen aus der lebendigen I,ehre des Lebens 

nnrl der Freude eine tote Puppe, einen Gützen der Furcht und 

des 'l'odes. 

\Vir können nun leicht begreifen, was Theosophie bedeutet 

und können nunmehr an eh ihre wirklichen V crtreter und ihre 

Lehrer erkennen. Denn wenn Theosophie auf Selhstlosigh,;it Lasiert, 

müssen ihre Lehrer die JWrsonifizierte Selbstlosigkeit sein, ihre 

Aufopferung für die rvfcnschheit nnd) offen r.n 'l'age liegen ; denn 

rlie Krafl ihrer Handlungen beruht eben gerade in der l1ingebenden 

opferfrendigen, selbstlosen Tiitigkeit für Andere. \Venn wir I-1. P. 

H!avatsky's T,eben betrachten, so >vissen wir, daß ihre Eingebung, 

ihre Aufopfcrnng für 1\ ndere, ihre Selbstlosigkeit eine beispiellose 

war; was sie unter der Untn~ue von so vielen ans ihrer Umgebung 

litt, das wird wahrschdnlich nicht in \Vorten niedergeschrieben 

werden können. Denn anf dem höheren Gebiete, auf welchem 

H. P. 13. ·wirkte, äußern sich die Kräfte viel gewaltiger und in 

einer dem Laien ungealmtr.:n \Veise, sodaß wir bei II. P. B. von 

('inem l\Järtyrertum sprechen b)nnen, wie es wohl kaurn einer 

der bekannten ~Tärtyrer crli lten. hat. :Mit ihrem Herzblut hat 

H. P. B. die Saat der Theosopllie gesät; ihr \Virken war ein ge-

\Yaltiges, chs wohl erst in kommenden Jahren als das größte 

Ereignis in dieser Zl'itepochc festgestellt werden wird. 

II. P. Blavatsky gründete am .'l. September 18];:; die Theoso-

vhische Gesellschaft, deren ausschließlicher Zweck es war, der 

:t>Jenschheit zu helfen, die Theosophie ;m verbreiten, um sie zu 

einer milchtig-cn Kraft im Leben der l\Ienschen zu macheiL Unter 

dcn Personen, 1\"ekhe der Grii.ndnng beiwohnten, befand sich auch 

\V. Q. Jndge, ihr bester und ein;.-;iger Freund, >vie sie ihn nannte. 

Diese Heldenseele war berufen, nach H. P. Blavatsky's 'l'ode die 

Stelle als Führer der Theosophischen Dewq;cmg und der Theo-

sophischen Gesclbchaft einzunehmen. \Vie edel, hochherzig und 

selbstlos hat \V. Q. Judge diesen großen Posten ausgefüllt! \Vie 

mutig hat er gestritten, wie bitter hat er gelitten nnd wie herrlich 

hat er gesiegt Seine exponierte Stellung, .seine wirkliche Helden-

und Befreiernatur ist dokumentiert durch den entsetzlichen An" 
griff, den die Feinde der \Vahrheit im eigenen Lager auf ihn 

machteiL Die.se Aufdndungeu hatten zur Folge, daß er für dieses 

T,cben seinen Körper opfern mußte. \Vas \V. Q. Judgc für die 

'1'hcosophische Bewegung und damit für die \Velt getan hat, das 

zn enthüllen und zu beweisen wird einer späteren, aber baldigen 
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Geschichte vorbehalten sein. \Virkliche 1\fenschenfreunde, warm-

herzige Menschen, ·welche die Geschichte der 'theosophischen 

Bewegung studieren, \vissen es heute schon. Die außerordentlichen 

Fähigkeiten von \V. Q. Judgc. als öffeutlicher Redner, seine IIin-

gebung für das \Vohl der ganzen Menschheit, sein eminentes 

\Vissen, seine allumfassende Liebe und seine Aufopferung für die 

Menschheit sind die hervorragenden Eigenscl1aften seiner edlen, 

hochherzigen, selbstlosen Natur gewesen, Bigenschaften, die ihre 

Früchte bringen und bereits gebracht haben. Bevor \V. Q. Judge 

starb, en1an n te er sei neu Nachfolger als Führer der 'l'heosophischen 

llewegu ug : Kat h er i u e '1' i n g 1 e y , welche dieses Amt seitdem 

bekleidet. \Vas diese Frau aus der Saat H. P. Dlavatsky's und 

aus dem Jurch \V. Q. Judge wohlbehüteten und treugepflegten 

Pflätv:chen gelllacht hat, ist allen zur Genüge bekannt, welche 

schon von dem wunderbaren Leben zu Point Loma, dem Sitz der 

"1Jniversalcu Bruderschaftsorganisation und Theo-

soph i s eh c.u Ge s e 11 s c h a ft « gehört oder in dieser Monatsschrift 

davon gelesen haben. Hier zeigt sich so reclll die \Vahrhcit des 

Bibehvortes: ,,An ihren Früchten sollt ,ihr sie erkome11," tmd es 

ist jedem zu empfehlen, an dieses \Vort den Maßstab für die Be-

urteilung irgend einer Sache anzulegen, damit jeder selbst innerlieh 

ein Urteil über eine so hochvdchtige Sache, wie es die 'I'heosophische 

Be\vegung für di<: Menschheil ist, bekommen kmm und nicht zum 

Nachbeter irgend eines fremden Urteils eines Fei11des der Theo-

sophischen Bewegung wird. 

\Vom man bedenkt, welcl1e Konsequenzen für diejenigen 

entstehen, weld1e ein Interresse daran haben, die J\lenschheit im 

Dunkel der Unwissenheit sitzen zn lassen, kann mrrn dann nicht 

leieht einsehen, daß solche, lediglich von Motiven der llerrsehsucht 

und Selbstsuc1Jt Geleiteten, zu Jen heftigsten Feinden einer Be-

wegung zählen müssen, die darauf ausgeht, die Menschheit aus 

den Banden der Selbstsucht und Umvisscnheit zu befreien? Und 

wenn wir wissen, daß Selbstsucht die \Vurzel allen Übels ist, ist 

es dann nicht klar, daß eine wirkliche hilfreiche Lehre gerade 

dieses Übel bei der Wurzel fassen muß und Selbstlosigkeit, Liebe, 

Sympathie und Brud,:orschaft als allererste Bedingungen zum Fort-

schritt auf ihre Fahne seh reibt ? Und da Jeder, welcher Theo-

sophie richtig studieren \Vill, deren Lehren auch erfassen und zu 

jeder Stunde des Lehens praktisch ausleben muß, ist es nicht 

augenscheinlich, daß er selbst dann sofort den Regung-en seiner 

niederen Natur als einem grimmen Fdnue gegenüberstehen und 

einen Kampf beginnen muß, dem der unerfahrene Neuling meist 



in der Bequemlichkeit und um des faulen Ftiedens semer niederen 

Natur willen ausweicht und daher lieber eine Sache verneint oder 

gm· verhöhnt und verfolgt, nur damit er seinen niederen :Neigungen 

und 'l'eudenzen nachgehen kann? 

\Venn wir heute \'On 'I'heosophie reden, so muß immer 

·wieder hervorgehoben werden, daß das Lesen von theosophischen 

Büchern und eventuell auch das Glauben von deren Grundwahr-

heiten, wie Karma, Reinkarnation, oder das Auswendigwissen von 

den Z us ländeu nach dem Tode, von Devachan , von den Auren 

etc. noch lange nicht zum 'l'heosophen stempelt. H. P. Blavatsky 

hat gesagt: » Ein Th eosopb ist nur der , ~·elcher Theosophie aus. 

übt.« Da Theosophie als obersten Grundsatz das \Vort des Meisters 

von N azarath: '' Lkhe Deiucn X ächsten als Dicl1 selbst<< aner-

kennt, so liegt die c.·st•' Vorbedingung auch in der Befolgung dieses 

Grundsatze:; in Ta':e:l, \Vorteil und Gedanken. Und da nach den 

theosophischt~l l,cbren alle ::'IIenschen Brüder sind, da, wenn einer 

leidet, alle lc~c;(·n, c:o genügt es nicht, \venn man sich in selbst-

süchtiger \Vc~-·c, i~1 der Absicht, sich zu vc:r\·ollkonunnen, in das 

Studium dd· Tl1c·osophic begibt, sondern man muß in allererster 

Linie dito c\.b,;icht im Angt• haben, Anderen zu helfen, die 1lensch-

hcit auc; den Banden der Selbstsucht und G n \Vissen heit zu be. 

freieu .flies Jzann nur geschehen, wenn warmherziges, ehrliches, 

sdbstln:;~:c; Gdühl für alle fi.Jenschell und für alle Geschöpfe den Ein-

zelrwu bes·eü;tert. Ist es daher nicht natürlich, daß die 1virklichen 

Lehrer dieses Fühleil, diese Sympathie und diese aufopfernde Liebe 

im höchsten Grad..: besitzen müssen, und werden sie daran ·nicht 

gerade zu allererst und vor allem erkannt? Kann man Jemand 

einen Lehrer der 'fheosophie nennen, der lediglich den M cnscheu 

die tedmischen Ausdrücke der Theosophie yorzutragen versucht, 

der kein Gefühl für die Menschheit im Ganzen hat, der zu re· 

formkreu glanht, wenn er die Einzelnen zum Streben nach indi-

,·idue!ler Vollkommenheit anhält, der intolerant gegen seine M il· 

menschen yerfährt, wenn er anch das \Vort Toleranz immer im 

}.J unde führt? \Vis:;en 1vir nie h t, daß wir nicht zwei H erreu dienen 

können und daß es dem Kampfe der niederen Natur gegenüber 

einen :>Jittclweg nicht gibt? Können wir ein so erhabenes, heiliges 

Gebiet, wie es die Tbeosophie darstellt, bctn:ten, ohne uns der 

Konsequenzen klar zu werden? 

Die Annahme, daß die wirklichen Lehrer der Theosophie 

ihre ::;clbstlose Arbeit vergebens ausgeführt haben, wäre eine ge-

waltige Täuschung. Gerade die herrlichen l<'rüchtc_. welche ihr 

edles, hochherziges \Virken zeitigten, sollten dem Forschenden 
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und Prüfenden, der einer so gewaltigen Be\vegung unserer Zeit, 

wie es die Theosophische Bewegung ist, noch ferne steht, Beweis 

sein, daß die Grundlage der ganzen Sache eine hohe, herrliche, göttliche 

\Vahrheit ist. \Vas heute in Point Loma, der Centrate der Theo-

sophischen Bewegung, schon geschaffen, was dort im Dienst für 

die Menschheit geleistet -"vird, ist so phänomenaler Natur, daß es 

jeden Besucher auf das Äußerste erstaunen macht. Die herrliche 

Lehre der Theosophie und ihre praktische Anwendung auf das 

tägliche Leben, die von den Bewohnern Point I.omas gehegt und 

gepflegt wird, die Sympathie und selbstlose Liebe für die Mensch-

heit, die von diesem Orte hilfebringend für die ganze Welt aus-

strömt, bedeutet ein I~icht für die \Velt, das allen Menschen 

leuchtet. \Ver irgendwie Liehe für seinen Xächsten hat und sich 

nur etwas mit seiner höheren Natnr identifiziert, muß dies fühlen, 

wenn er dem Stltdium der Theosophie im Sinne' der Lehren der 

wirklichen Lehrer nachforscht und wenn er sich gleichzeitig bemüht, 

diese Lehren auch in der Praxis anzuwenden_ 

\Vir stehen so manchen Lebensproblemen gegenüber, \velche 

nach Lösung schreien. \V eder Kirchenlehren noch die materielle 

\Vissenschaft der heutigen Zeit vermögen sie auch nur annähernd 

zu lösen_ \Ver mag zweifeln, daß diese Fragen über das \Vohl 

der Menschheit nach befriedigender Antwort suchen, wenn man 

das heutige lebendige Ringen auf allen Gebieten des Lebens ver-
folgt? 

Sollten da nicht großherzige, höher stehende Menschen, 

die wissen, daß alle Menschen Brüder sind, mit ihrem \Visseu, 

ihrer Kraft hilfsbereit beistehen? Sollten da nicht die !llenschen, 

welche den Pfad zum höchsten Ziel betreten haben und die 

überwunden haben, wie es in der Bibel heißt, ihren Brüdern 

auch dazu ved1elfen? Diese Frage können wir freudigen Herzeu.s 

bejahen, denn das glänzende Dreigestirn, H. P. Blavalsky, \V. Q. 

Judge uud Katherine Tingley hat bewiesen, daß seine leuchtenden 

Sterne das Größte und Beste für die ~renschen geleistet haben, 

ttnd leisten, was in dieser Zeitepoche je geschehen konnte. Diese 

drd Heldenseelen brachten und bringen den Menschen der heutigen 

Zeit als wirkliche Lehrer der Theosophie die alten \Vahrheiten 

wieder und indem sie allen selbstsüchtigen niederen Bestrebungen 

einen Damm entgegensetzen, erlösen sie die Menschen aus den 

Banden der niederen Natur, indem sie selbst als glorreiche Sieger 

durch Übenvindung derselben hervorgehen. Indem sie Allen die 

erhabene \Vahrheit von dl'r Göttlichkeit des Mtmschen wi<.:der zu-

rufen, indem sie in den Schatten treten, 11111 Anderen Platz in der 
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Sonne zu machen, bringen sie Kraft und !~.facht und befähigen 

jeden ernstlich Strebenden, daß er selbst den Kampf mit seiner 

niederen 'Natur aufnehmen und selbst zum Überwindet ·werden 

kann. \Vo eine so erhabene Lehre, wie es die Theosophie ist, so mäch-

tig klar, hehr und rein, mit den selbstlosen Motiven der Sympathie 

und Bruderschaft gelehrt wird, wie es die drei \Virklichen Lehrer 

der Theosophie taten und noch tun, da kann Segen und Heil 

für die Menschheit nicht ausbleiben, da muß sicher eine Umwälzung 

aller Zustände in die \Vege geleitet werden. 

\Ver sähe nicht die Notwendigkeit hiefiir ein und wer 

möchte nicht selbst an der Änderung der bestehenden Verhältnisse 

mithelfen? Nun, heute ist Gelegenheit gegeben, die 'l'heosophie 

zu studieren und sie zu betätigen; jeder kann an der Umgestaltung 

mitwirken, wenn er sich an die rechte Lehre und an die rechten 

Lehrer hält. Nicht umsonst haben sie gelebt und gestritten, nicht 

umsonst lebt heute noch Katherinc 'l'inglcy, und wenn heute 

schon das Heraufdämmern· des Goldenen Zeitalters von Point 

Loma aus proplle;o.cit wurde, so ist diese freudige Zuversicht auch 

gewiß in der Brust eines jeden Fakelträgcrs der \Vahrheit. Welcher 

\Vu nsch und welches Seiwen könnte mächtigere \Virkung haben, 

als der, die reinste Selbstlosigkeit und Herzenssympathie atmende 

\Va hlspru eh der Universalen Brliiderschafts - Oq~an isation 1111d Theo-

sophischen Gesellschaft; \Vahrhdt, Licht und Befreiung der ent-

mutigten M cnschheit! 
Aus einem Vortrage im U. B. 0. Centr. No. 3 ~üruherg. 

Die Theosophischt> Gesellschaft verkündet un<l vertei<ligt die ailen 

Religionen gem.,insamen \Vahrhciteu. 

Alle theo~ophischcn Lehrer errichten die Herrschaft der Barmherzig-

keit, die Vereinigung von allen 'fugenden. H. P. Blavatsky. 

* * 

Die ~lacht zu wissen kommt weder vom Biicherstudium, noch vom 

blossen Philosophieren, sondem mehr durch die wirkliche Ansübung von Alt-

ruismus in Taten, Worten und Gedanken; denn solche T~.tigkeit reinigt die 

Hüllen der Seele und gestattet dem Licht, in das physiDlogischc Gemüt hcr-

niederzustrahlcn. W. Q. Judge. 

* * 

Lehre Bruderschaft, ldJc Bruderschaft, h1dem du alle sell,stischcu 

Wünsche tötest und unausgesetzt für die :Menschheit tätig bist! 

Ka th eri n c Tin gl ey. 
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Der Pfad zur Glückseligkeit. 
Auszüge. 

Die Lösung des Problems: "Was und wo ist der 'Weg zur 
Gltickseligkeit?" ist durch J cnc der alten Zeit entdeckt worden. 
Sie erklärten, dass er das Anstreben von Raja Yoga sei, der höchsten 

Wissenschaft und der höchsten Religion, als eine Vereinigung beider. 
In der sorgfältigen Ausarbeitung dieses schrieben sie mehr als wir 
in einer Lebenszeit zu bewältigen hoffen können. Sie haben 

mancherlei Arten von Nachfolgern gehabt, manche Ergebene, welche, 

während sie ernstlich die \Vahrhcit zu erreichen wiinschten, zu 
Gunsten des Buchstabens der Lehre geirrt haben. Solche sind 
einige der Bettelmönche Hindostans, welche auf der buchstäblichen, 
tausendmaligen \Viederholung eines \Vortes oder auf der Ausübung 

von Stellungen und Atmung bestehen, wobei sie vergessen, dass 

über allem der wahre Mensch steht, zugleich der Zuschauer und 
Dt1lder durch diese Irrtümer. Dies ist nicht der Pfad. 

* * * * * 
Das Studium der verborgenen Kräfte des Menschen ist 

zweifellos voll Interesse, aber dies allein führt nicht zur Glückselig-

keit. Wir betrachten es als Zwischending auf der Reise entlang 
dem Pfade. Der Reisende hat auf seiner Wanderung von einer 
Stadt zur and ern vielleicb t mehrere Flüsse z n du rehqueren; es mag 

sein, dass ihm Fahrgelegenheit mangelt und er zu schwimmen 
genötigt ist; oder er muss, um einen Berg ztt überschreiten, das 

\Vissen des Ingenieurs für die Durchbohnmg in Anwendung 
bringen ; oder er ist gezwungen die K uust der Ortsberechnung 

durch die Beobachtung des Sonnenstandes ausz11iiben. Alles dieses 

aber ist nur nebensächlich für sein Hauptziel: seine Bestimmung 

zu erreichen. \Vir geben die Existenz verborgener, mächtiger Kräfte 

-in der Natur zu und glauben, dass mit jedem Tage ein grösserer 
l''ortschritt in dem Verständnis derselben gemacht wird. Die Kon-

trolle über diese verborgenen Kräfte kann nicht leicht erworben 

werden, noch ist sie ...... , ohne Gefahr, und unserer Ansicht 
nach wird wahre \Veisheit nicht durch solche :Mittel erreicht, sondern 

durch die Hutwicklung welche ilmm beginnt. Überdies ist die grosse 

Masse der Menschheit nicht fähig, diese Dinge zu erreichen; jedoch 

kann ein Jeder rechte Gedanken, rechte Rede und rechtes Handeln 

wohl verstehen. 
Wahre Weisheit ist in der Bhagavad Gita und anderen 

Büchern klar gegeben; im Grund genommen, sagt Krisbna, dass 



die königliche Wissenschaft und das königliche 'Mysterium Ergeben~ 

heit und ein Studium des Lichtes ist, welches 11on imtm kommt. 

Der erste Schritt in wahrer \Veisheit ist, zu versuchen, die Be-

deuttmg der Universalen Bruderschaft zu verstehen, ohne welche 

auch der allerhöchste Fortschritt in intellektueller Eu twicklung 

oder in der Kenntnis der inneren Kräfte sich zn Asche im Munde 

verwandelt. 

Wir appelliereu deshalb an Alle, welche sich und ihre Mit-

geschöpfe - :Mensch und 'l'ier -- aus dem gedankenlose~ Schlen-

drian des selbstsüchtigen Alltagslebens zu erheben ·wünschen. Dabei 

ist nicht gedacht, dass Utopien in eil1em 'l'age errich tct werden 

könnte. Durch die Verbreitung der Idee der Universalen .Bruder-

schaft kann jedoch die \Vahrheit in allen Dingen entdeckt werden. 

Allerdings, wenn wir alle sagen, dass dies nutzlos ist, dass solch 

hochgespannte, sentimeutale B"griffe nie Umlaufsrecht erlangen 

können, so wird uie etwas getan werden. Ein Anfang muss ge-

macht werden, uud er ist durch die Theosophische Gesellschaft 

gemacht worden. Obgleich phiJan thropische Einrichtungen und 

Pläne fortwfthrend durch gute nnd edle Männer und Frauen ius 

Leben gerufeu werden, so scheiuen doch Laster, Selbstsucht, Bru-

talität und das daraus folgende JUend 1licht ·weniger zu wachsf.'n. 

Reichtümer werden in den Händen der \Veuigeu angesammelt, 

wi.ihrend die an Anzahl wachsenden Armen jeden 'I'ag mehr zu 

kämpfen habeu. Gefängnisse, Asyle für die Ausgestosseuen und 

GesLmkenen können rascher gefüllt werden, uls die Errichtung 

derselben möglich ist. Dies alles weist zweifellos auf die Existenz 

irgend eines weseu tlichcn Fehlers hin und zeigt, dass das blose 

Heikn der Aussenseite, indem man einen r..Iörder hängt oder Asyle 

und Gdängu isse vorsieht, niemals weder die A nznhl der Verbrecher, 

noell die Horden der Kinder verriugl'rll wird, welche in den Pflanz-

schulen des Lasters geboren werden und aufwachsen. Das, woran 

e:; fehlt, ist wahres Wissen über den spirituellen Zustand des 

Menschen, über sein Ziel nnd über seine Bestimmung. Dieses 

\Vissen bietet die Theosophie, und diejenigen, welche die Reform 

beg-innen müssen, sind jene, welche so glücklich sind, in der \:Velt 

an Jen Platz gestellt zu sein, wo sie die Probk·nw, um deren Lösung 

sich alle abmühen, ,..;eben und iiberdenkeu können, selbst wemi sie 

wissen, dass der grosse Tag erst nach ihrem Tode kommen mag. 

Solch ein Studium führt auch dazu, die Äusserung des Prajapati 

an sei 11 en Sohn gelten zu lassen : "Sei auf weniges beschränkt, sei 

freigebig, sei barmherzig-!"; dies ist der Tod der Selbstsucht. 

Aus ,,The Path." William · Q. Judge. 



37 

Bruderschaft und Musik. 
In alten Zeiten, als .man die ~:Lacht der l\Iusik noch richtig 

zu w[irdigen verstand, als man sie als Hilfsmittel zur Erzengun g 

einer erhabenen, reinen, göttlichen Atmosphäre wissend benützte, 

·war der l'vi usi k auch der gebührende, hohe Platz fii r die Erzielm n g 

und Veredlung des Volkes eingeräumt. Von dem \Vissen aus-

gehend, daß auch der Erzeuger der 1-Iusik die Qualität seiner 

Haltung und seines moralischen Standpunktes in die von ihm 

hervorgebrachten Tonwellen gleichsam hineingießt und denselben 

dadurch eine entsprechende Intensität und Kraft verleillt, die ihre 

belebende und läuternde Wirkung nie verfehlt, von diesem \Vissen 

ausgehend, waren besondere, hochstehende, reine und gu tl' ).fenschen 

mit der Pflege und Ausübung der Musik vertraut. \Vie muß 

das J.,..ied und die J.,..aute jener ge\virkt haben, die wissend waren, 

die für ihre 1Jitmensc1Jen spielten und arbeiteten, die die Gesetze 

wahrer Bruüerschaft kannten und hiernach lebten. Müssen ihre 

Töne nicht gleich flutenden \'-/ ogeu alle Seelenqualitäten der Hörer 

in die höchste Tätigkeit gebracht haben, müssen sie nicht alles 

Niedere und Unlautere hin weg gesch\vetnmt und auf d ic \V ellen-

kämme in das Leuchtende erhoben haben? 

Sollte es nicht möglich sein, auch heute wieder den rechten 

Gebrauch von dem läuternden Einfluß der 1-fusik machen zu ktinncn? 

Gewiß, und es ist bereits geschehen. In Point Loma, der Centrale 

der » U uiversalcu BruderschaHs-Organisation und Theosophischen 

G csc 11 schaft ,, , wo di c G l'Sdze der Bruderschaft gd ehrt und vor-

gelebt werden, ist der 1htsik der erste }'Ja tz angewiesen und 

Musik zu einem Hauptfaktor in der Erzielumg crhobl'n worden. 

Denn da Point Loma ein einzig daslehendes Erziehutlgsccntrum 

ist, ein~ Schulung der Kinder und Erwachsenen auf den höd1sten 

Lebenspfaden und unter den reinen und wahren Grundprinzipien dd 
Theosophie oder \Veisheitsrcligion, so ist auch die l\Iusik an dem 

ihr gebührenden Platze, und jedes Kind, jeder Erwachsene pflegt 

dort Musik. Il~• gibt es keine Versammlung, keinen Vortrag und 

kein Fest, wo nicht :vrusik und Gesang ertönen. Freilich ist dort, 

wo die reine Atmosphäre der Bruderschaft herrscht, Musik nur 

von höchsten und reinsten Gefühlen getragen und ihr Hinfluß ist 

dementsprechend ein phänomenaler und überwältigender. Nach 

den Berichten von Hesuchem müssen besonders die Kinderehöre 

von einer \Virknng und Erhabenheit sein, von der wir uns schwer 

einen Begriff machen können; wir wissen aber, daß man hier von 

Engelsmusik im wahren Sinne des \Vortes reden kann. 



\Vas wir tun können, ist, der Musik den entsprechenden, 

hervorragenden Platz im Heim- und Familienleben anzuweisen. 

Hier ist sie zur Schaffung einer reinen Atmosphäre an dem rich-

tigen Platze, und der Segen, der von ihr ausgeht, wird von wun-

derbarem Riofluß sein. \Vissen ·wir nicht, wie begeistert schon 

das kleinste Kind jeden Ton aufsaugt, welch Entzücken aus seinen 

Augen leu eh tet, wenn 1\f mük ertönt? Und haben >vir es nicht 

in der Hand, durch reine, seelenvolle, mit Mitgefiihl und Sym-

pathie vorgetragene Musik chs Kind gleichsam in die reichen, 

blühenden Auen der Ilamwnie zu geleiten? \Vas können wir 

doch alles in die ::-.rusik hineinlegen! Unser ganzes \\'issen und 

F ül1len , unsere Sympathie, unser Sehnen und Streben r So. köm1 en 

wir Bruderschaft gleichsam in Musik formen und in die Seelen 

hineinflicssen lassen. Sollte dies von Anderen nicht gefühlt und 

als erhebende und läuternde Kraft empfunden werden? \Vissen 

wir doch, daß selbst das 'l'ier für Musik empfänglich ist, und Bei-

spiele genug sind aufgezeichnet, die für die \Vahrheit dieser Tat-

sache zeugen. Und da es die Aufgabe des Menscl1en ist, auch 

die ganze Natur zur Grüße der reinen Harmonie zu heben, so ist 

gar nicht abzusehen, wie weitreichend und mächtig der Einfluß 

der l\Iusik ist. Sollte ein so gewaltiges Hilfsmittel zur Erhebung 

und Läuterung der r-.Ienschheit und aller Kreaturen nicht in reichem 

fviaße zur Anwendung gebracht werden? Ist Musik somit nicht 

einer der ersten Ililfsfaktorcn zur Verwirklichung der Bruderschaft 

der l\Icnschheit und aller Kreaturen auf Erden? Bruderschaft, 

Einheit und Harmonie sind zusammengehörige Begriffe, wie Un-

brü(lerlichkeit, Getrenntsein und Dishamwnie, und da Musik die 

Verkörperung der Harmonie bedeutet, so sind Musik und Bruder-

sehaft so enge verbunden, daß keines ohne das andere existieren 

kann. Und wie :Uruderschaftsvenvirklichung auf Erden das goldene 

Zeitalter bedeutet, so wird l\f usik der Träger sein, welcher alle die 

herrlichen Gedanken der wahren Freude und des Friedens auf 

Erden zum Ausdrnck bringt. Und wenn das geschehen, wenn 

Bruderschaft und Sympathie in der ~fenschheit vorherrschen, dann 

wird das gan7,e Leben :Musik sein, getragen von der göttlichen 

Harmonie des T,ebens. H. 
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Die Kräfte der Holzkohle. 

Es scheint, dass die sorgfältig ausgearbeiteten Listen der 

Gegenmittel für Gifte, welche der Medizin Studierende zu erlernen 

hat und deren Kenntnis man bei jedem Arzte voraussetzt, weiterhin 

unnötig sind. Die Holzkohle ersetzt sie alle. In einem langen 

Artikel ii ber diesen Gegenstand führt ein fran zösischcs Journal die 

Lehre der japanischen Arzte an, dass der Patient, ganz gleich, welches 

Gift er eingenommen hat, gerettet ist, 1N(;'ll!I er sofort genügend 

Holzkohle zu sich nimmt. 

Vor mehr als einem halben Jahrhundert behauptete ein 

fran:r.ösischer Drogist, dass Holzkohle ein Gegenmittel für Strychnin 

sei. Da man ihm keinen Glauben schenkte, so bewies er es, indem 

er eine Dosis des tätlichen Giftes w sich nahm und hierauf ein 

Quantum Holzkohle. Es trat keine Vergiftung ein. Der moderne 

Gelehrte würde Hunde :r.n diesem Experiment verwendet haben. 

Der Hnkel des erwähnten mutigen Experimentators führte die Arbeit 

wei tl'r und fand, dass Holzkohle die vergiftenden \Virktmgen von 

Giftschwämrncn, Potaschecyanid, Phosphor, Opium, Arsenik und 

der Ptomaine der Fleischfäulnis (letztere hauptsächlich als V/urst-

gift bekannt) neutralisire. Der Schreiber versichert, dass, wenn 

ein Stück Holzkohle in die Lösung einer vergiftenden Dosis Blei 

gelegt wird, das Wasser aufhört giftig zu sein. 

Allerdings ist es wohl bekannt, dass die Holzkohle Gase 

absorbiert und auf diese Weise den Fäulnisgeruch hin wegnimmt. 

Die Gase werden in ihr gleich wie in \Vasser gelöst und jene, 

welche in ''Nasser am meisten löslich sind (wie Ammonium) werden 

deshalb von Holzkohle am leichtesten absorbiert, ebenso auch viele 

in \Vasser gelöste Farben, weshalb Holzkohle auch bei der Reinig-

ung von Zucker verwendet wird. Man hat nicht gefunden, dass 

sie die Tätigkeit der Bakterien hemmt, sondern sie absorbiert nur 

die Produkte deren Tätigkeit. 

Um Gifte zu neutralisieren muss die Holzkohle als feines 

Pulver und in grossen Dosen gegeben werden, in \Vasser verrührt 

Es mag in Pausen von wenigen 1Iinu ten immer ein Theelöffel 

voll nötig sein, und zwar müssen die Gaben fortgesetzt werden 

bis sogar einige Unzen (a ungefähr 35 Gramm) genommen worden 

sind. Irgendwelcher Nachteil kann dadurch nie entstehen, auch 

widerspricht es nicht anderen r-.Iaßnahmen, welche in der Folge 

nötig sein mögen. Ein wohlbekannter Chemiker sagt: "Vor einiger 



Zeit hatte ich Gelegenheit, eine ganze Familie (fünf Personen) zu 

kurieren, welche durch Grünspan vergiftet, bereits im Todeskampfe 

lagen. Ich gab ihnen grosse Dosen animalischer nnd vegetabilischer 

Kohlen in \Vasscr und brachte sie ohne Mühe durch.;• 

Diese, gegenwärtig nur wenig verstandene Kraft der Holz-

kohle, mag irgendwie mit der 'fatsache zusammenhängen, dass 

Kohlenstoff - welcher Holzkohle ist - das Zentrum eines jeden 

organischen Moleküls bildet. Er ist für die animalische und 

vegetabilische \Velt das was Silicon (Kieselsäure) für die mine-

ralische ist. 

\Venn, \vie Metchnikoff sagt, ein hohes Alter von der ge-

ll ügeud fortgesetzten Absorptiou der Produkte bakteris<;:her Tätig-

keit abhängt, die talsächlich chronische Vergiftung ist, warum 

wird rler Holzkohle nicht ein Platz unter den Gegengiften ein-

geräumt? 
Aus " N ew Ce ntury Path." 

Jeder Vogel weiß, wo er sem Ne;;t haut. Dadurch zeigt 

er, dass er seine Bestimmung kennt. Kann wirklich ein ·1Tensch, 

das v~:rstäudigste von allen \Vcsen, nicht wissen, was ein Vogel 

wei5s? Chincs. Weisheit. 

Wahre und falsche Übermenschen. 

Das \Vort "Übermensch" von Nietzsche entlehnt, dringt 

in Literatur und Konversation ein und wird geläufig, als wenn 

jedermann wüsste was· es bedeutete und als ob ihm eine bestimmte 

Redeutung zn Grunde läge. Untersucht man aber den Gebrauch 

dieses \Vortes genauer, so findet man bald, dass gewö1mlich nur 

der" U ntcrmcnsch "dan1i t gemeint ist. Der" Übermensch" Nietzsch'e's 

sagt Professor Caffi in einem kürzlichen Artikel in einer italienischen 

1\Ionat;:schrift, ,. durchläuft drei Stadkn. Zuerst ist er der frde 

Mensch der unbeschränkten Freiheit, ohne Gott, ohne Religion, 

ohne Familie, ohue Moral, ein Skepti!..er, ein Vielfrass, menschlicher 

Gefühle bar." 

Hier ist es wo der Durchschnittsbegriff des Wortes stehen 

bleibt. Nietzsche ging weiter und wurde unbestimmter. Gleich 

den grossen \Vagen des Lebens, die auf felsiges Gestade rollen, 

so sehen wir einen Mann, welcher auf ihren weissen Kämmen 



hin und her geschlendert wird. Sobald er zu Atem kommt, ruft 

er: "Seht, was ich für eine Titanengewalt bin! Wenn ich im Rollen 
bin, so vermag ich Felsen in Stücke zu schlagen und Klippen 

herabzureissen." Er hält sich für einen Übermenschen. Ein anderer 

Typus von" Übermensch," der auf \Vagner's \Valhalla- Motiv horcht, 

wird auf anderen Wogen dahingeschleudert In seiner Überhebung 
verwechselt er ebenfalls den Ozean der Einflüsse mit der Kraft 

seiner eigenen Persönlichkeit. "In meiner Eksta:;e"- sagt er --:-
"schaffe ich \V e lten mit meinen Gedan kcn "; er l1äl t sich gleichfalls 
für einen Übermenschen. Um den Irrtum herauszufinden braucht 

man ihn nur zu einer anderen Zeit betrachten. 

Die eben ski zzicrteu Typen von "Übenneusehen," welche 
passiv in der Brandung grosser Gewalten gleich Korken hin und 
her geworfen werden, halten sich selbst für diese Kräfte. Der erste 

Übermensch Nietzsche's, die "blonde Bestie" ist, als Person, das 
Opfer der grossen \Vogen der elementaren, materiellen Leidenschaften 

oder der Kräfte, welcl1e im menschlichen Bewusstsein zur Leiden-
schaft werden. Eben weil :;ie in seinem Bewusstsein tätig sind, 

hält er sie für sich selbst. \:Vir brauchen ihn ja nur in einem 

Falle von Leibschmen.cn betrachten, tun die wahre Tatsache über 

seine "Stärke" herauszufinden. 
Diese Übermenschen sind in Wirklichkeit ohne \:Villen und 

können das Erscheinen der Kräfte, il1 welchen sie glänzen, weder 
befehlen, noch können sie den Strom der Gefühle leiten oder stauen. 

\Venn man den Lebenslauf solcher I\f enscben verfolgt, so findet 

man nicht selten, dass sich der Strom ihrer Kräfte in Sinnlichkeit 
umwandelt und sie als ein Wrack liegen lässt. 

Der wzildiche Übermensch i:;t einer, dessen Bewusst'3ein fähig 
ist, die mächtigsten Ebhcn und Fluten des Gefühls auszuhalten 

und zu kontraHieren. Aber er steht jenseits derselben, er benutzt 

sie, er überwacht sie, er vertreibt sie ·wenn er wünscht, wobei er 

seine eigene Ruhe niemals verliert. Hr empfindet keine Rückwid::-
ungen und hat keine Episoden der Klage. Er ist jederzeit bereit, 
dem Ganzen seiner Arbeit mit dem Gattzen der hiezu nötigen 

Kräfte zu begegnen - und er lässt keine davon je "auskommen.'• 
Die selbstproklamierten "Übermenschen" des Marktplatzes 

dagegen sind meiste11s nur Entartete. Starb doch der Erfinder des 

\Vortcs eine~> rasenden \Vahnsinns. 
Aus ,.New Centttry Path." 



Natur-Studien. 

Der Mensch mißbraucht sein Privilegium. 

Als Gott dem Jl{enschen die Herrschaft über die Tiere des 

Feldes und über die Vögel der Lüfte gab, vertraute er ihm ein 

heiliges Pfund an, und wenn auch der Mensch in zukünftigen Höhen 

der Vollkommenheit die göttliche \Veisheit rechtfertigen mag, indem 

er sich dieses Vertrauens würdig enveist, so missbraucht er es 

gegenwärtig doch sehr häufig. Verkehrte, sinnliche Begierden können 

sich mit Habsucht verbinden und auf diese \V eise Zustände sclwffcn, 

welchen die moderne Selbstsucht und Uneinigkeit machtlos gegen-

über stehen. Das Züchten von Geflügel als r-.Iarktware gibt ein 

Beispiel hiefür. 

Die ganze Existenz des Geflügels wird nur in Hinsicht 

auf d~s Feinschmeckers Tafel und des Geflügelzüchters Tas('he 

betrachtet. Das 'l'ier beginnt sein "Leben" in der Brutanstalt, es 

erhält dann eine "künstliche :\Iutter," worauf es gemästet wird. 

Um dies zu bewerkstelligen, kommt es in eineil engeil Raum, der 

ihm keine Bewegung gestattet und wo es dann entweder mittels 

Hand oder maschillell fett gemacht wird. Der schließliehe Prozess 

ist Maschillell- Stopfullg ttlld sein Zweck ist Leberelltartung. Der 

unglückliche Vogel wird mitte1st einer Pumpe gefüttert. Nun ist 

er reif, geschlachtet zu werden und schließlich wird er verzehrt. 

In Fragen wie der vorliegenden wird öfter vorausgesetzt, 

dass zvdschen Humanitiit und Selbstinteresse eine Unvereinbarkeit 

bestehe. Aber wenn die Leute nur einmal ihre eigenen Interessen 

kennen ;viirden, so würden sie niemals versuchen, sie durch so 

abscheuliche und unnatürliche Mittel fördern zu wollen. Das Geschäft, 

Geflügel für die Tafel zu züchten, kann irgend welchen Grund 

zur Entschuldigung nicht finden; es ist allen gesunden und har-

monischen Regungen einer reinen Natur entgegengesetzt. Welche 

Art von menschlichem Leben ist es, so kann man wohl fragen, 

das ein Bedürfnis fordert, mit entarteten Lebern gefü tlert zu werden ? 

\Velche Art von Menschen gehört dazu, sich mit der Lieferung 

solcher \Vare zu beschäftigen? 

\Ver die Wissenschaft kennt, welche Theosophie lehrt, eine 

\Vissenschaft, in welcher keine brtickenlosen Lücken und keine 

Zufälle vorkommen, \veiss, dass eine unter solchen verdammungs-

würdigen Bedingungen bereitete Nahrung nichts als Unheil für 

ihre Erzeuger und Konsumenten erwirken kann. Denn es gibt 
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Mechanismen und Kanäle, dtttch welche schlimm~ Einflüsse über-

tragen werden, obgleich sie ausserhalb der Erkenntnis der gegen-

wärtigen \Vissenschnft liegen mögen_ Das r..·Ioralgesetz, welches 

die \Virkung der Ursache und die Vergeltung dem Verdienst anpasst, 

ist nicht eine bloße sentimentale Abstraktion, somh:rn eitte Tätig-

keit, deren \Virken, wenn auch ungesehen, tatsächlich existiert. 

Hier sehen wir wieder, dass der Mensch mit seinem Ge-

wissen Versteckensuchen spielt, indem er von ander~Cn das bekommen 

möchte, was er sich selbst nicht erdreisten wiirde. Denn \vic viele 

gibt es, welche sich freiwillig dazu hergeben würden, selbst Geflügel 

fiir ihre eigene Tafel zu mästen. 0 organisierte Selbstsucht! Dlt 

vollbringst die Tat und ich gebe das Geld hiefür! Ich möch tc 

gemc nichts von deinen Taten wissen, so dass ich mich selbst in 
Un::;chuld hüllen kann. \Vir sind jedoch für jedes Ding verant-

·wortlicb, das unter unserem Hinfluss geschieht und an dem wir, 

wenn auch noch so indirekte 1'eilnehmer sind; wenn wir aber mit 

Büchsen- Nahrung vergiftet werden, so erheben wir ein grosses 

Geschrei. Aus "New Century I'ath." 

Universale Bruderschafts-Organisation 
und Theosophische Gesellschaft. 

Centrate Point Lorna, Californien. 

Das Hauptquartier der Organi~ation :r.u Point I,oma mit all ~einc:n dazuge-
hörigen Bauten nebst Grund und Tiodcn ist keine "Gcmeiude," "A nsicdelung" 
oder "Kolonie." Es bildet auch kein Extwrimcnt fiir Sozialismus, Kom-
mnnismtls oclr.r ähnlichem, sondern ist, was es ,;ein will: das ce11tmle, aus-
übetlllc Amt eincrwclt\veiten Organi~ation, in welchem die Geschii.fte derselben 
erledigt und die Lehren rlcr 'l'hcosophie praktisch dargetan werden. In der 
l\Iittc zwischen dem Osten und dem \Vesten g-elegen, wo die aufgehende 
Sonne des 1-'ortschrittes und tler Hrlcuchtnng ein<'S 'l'ages in ihrer vollen 
Höhe stehen wird, vereinigt es den Jlhilosophischen Osten mit dem praktischen 
Westen. (New Century Path.) 

Ein Lomaland- Mysterium. 
Tausende haben sich schon iiber die stete Bereitschaft der 

Be\vohuer Point Lamas für die Sonntag Abend -Versamn,Iitmgen 

im Isis 'l'heater zu San Diego gewundert. Die peinllchste At1f-

merksamkeit, welche jedem Detail zttgewendct wird, sowohl was 

Dekoration, Musik, Reden als auch die regelmäßige Fragenbeant-

\~·ortung betrifft, ist Niemand entgangen_ N'ich ts ist unvollständig 

gelassen, niemals wird eine Überhastung in der Vorbereitttngsarheit 

bemerkt. Die Schüler haben acht Meilen Fahrt bei Regen oder 
Sonnenschein zurückzulegen. \Vie kann dicBes alles mit solch 

offenkundiger I .. cichtigkeit bewältigt werden? 
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Da,; ·werk zu Point Loma erregt noch viel grösseres Er-

stauuen: Der rapide Fortschritt unter den Kindern, die Tätigkeit 

in den verschiedenen Abteilungen der Organisation, Gartenbauktmst, 

Choral- und Instrumental- r--Iuslk, die Handelsabteilungen, die 

literarische und Propaganda-Tätigkeit, der beständige Zuwachs an 

Gebiiuden und Kunstbauten-es ist fast unmöglich, den Fortschritt 

in all den genau geregelten Tätigkeilen zu schildern. Neben den 

regelmässigen oben erwähnten Versammlungen sind noch ausser-

gewöhnliche, zahlreiche Konzerte, Zusammenkünfte, Generalproben, 

Aufführungen u. s. w., obgleich nur eine kleine Anzahl Mitarbeiter 

hiczu vorhanden sind. \Vie ist dies alles möglich? Jeder ist voll 

\'On Energie, ohne jedoch eine Spur von geistiger oder körperlicher 

Überanstrengung oder eine krampfhafte Überstiirznng zu zeigen. 

Der Besucher findet zu keiner Gelegenheit irgend welche unnütze 

Tätigkeit vor. Hr wandelt durch peinlich saubere \Vege und Auen; 

er sieht die wunderbaren, gepflegten Pflanzen tmd Blumen und 

wundert sich, wann alle diese Arbeit vollbracht wird. 

Es ist hier in der 'l'at eine neue Ordnung in der Dienst-

leistung; eine ausserordentliche Regelmässigkeit wird von Jedermann 

eingehalten. Bs besteht bei J cdcm ein stetiges anhaltendes Be-

streben, jedem Detail der von dem Führer angeordneten Tätigkeit 

nachzukommen. Jeder konzentriert sein Bestmöglichstes auf das 

reine llfotiv der "Hilfe 11 nd Anteilnahme" und is.t Tag und Nacht 

pflichtbereit hiezu. Während der Tätigkeit herrscht nicht, wie es 

sonst in der \Velt üblich ist, unvernünftige Verschwendung an 

Energie und Zeit durch geschwätzige Unterhaltung, abschweifend~ 

Gedankentätigkeit und unnötigen U ntcrbrcchungen. Es ist ein 

Rtwas in dem wahren Leben hier, das anspornt, ununterbrochen 

zu ihm zu halten. U nler dem wu1Hlcrharen Zauber von Himmel, 

See und Sonnenluft und in dem heissen Verlangen nach dem Er-

\vachen einer neuen Menschheit, sind wir zufrieden zu dienen, zu 

dienen und zu dienen. In der Folge der Zeit wird die Welt einst 

die Freude ethischen Dienstes erkennen, des Dienstes, ausgeführt 

um Anderer willen. Es erforderte die Einrichtung dieser Arbeit 

zu Lomaland dtuch Katherine Tingley, um ein Beispiel von wahrer 

Diel'Jstlcislung und deren merkwürdige Resultate zu geben. Hier 

lernt man, Kraft in einem Punkt zu vereinigen und hiedurch 

Energien aufzuspeichern. Das gleiche "Geheimnis" das den Resul. 

taten unterliegt, durchdringt hier auch alle Bestrebungen: das Ge-

heimnis der richtigen I~eitung und des selbstlosen Dienstes. 

Aus " N cw Ceutury Path.'' A. C. McA. 
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Raja-Yoga in Cuba. 

Unter den verschiedenen Raja Yoga- Schulen, welche von 

Katherine 'tingley begründet wttrden, zeichnen sich neben den in 

Point Loma bestehenden die cubanischen Raja Yoga-Schulen ganz 

besonders aus. Das cttbanische Volk ist eine aus Freiheitshelden 

bestehende Nation; ihr Patriotismus und ihre edlen Charakter-

eigenschaften sind hervorragende Grundsteine zum Aufbau des 

wunderbaren Systems Raja Yoga, dem Hrziehm1gssystem der Zukunft. 

Intemational Theosopliical Chronic/e bringt einen kurzen Bericht 

über die Neujahrsfeier der Raja Yoga- Schule in Santiago. 

Beim Beginn des neuen Jahres gab die Raja Yoga-Schule in San-

tiago, Cuba, eine Reihe von Festlichkeiten, wobei den Eltern und .Freunden 

der Kinuer Gelegenheit gegeben war, den \Vert des Raja Yoga -Systems für 

die Erziehung noch tiekr zu l'rf[l~~en. Bemerkenswert war cler vollendete 

Charakter, welcher die ganzen Darbietungen at1szdclmcte. Der Chorgesang 

war aussergewölllllich gut und das Orchester trug sehr viel zur Erhöhung 

der Feier bei. Deklamationen wurden sowohl in spani~cher, als auch in 

englischer Spracl1e vorgetragen; sogar die klein~ten der Kinder bemeisterten 

uie U n gewölmlichkeiten der lelzteren Spracl1 e in ü herraschender \V eise. Eine 

Reihe von lebenden Bildern bewiesen in ihrer vonüglichen Dar~tcllung, da5s 

die cnlJanisclJen Kinder l1inter ihren Kameraden von Lamaland nicht mehr 

zurückstehen. Die j ungc cu banisclJC Nation besitzt eine grosse H offn u ug 

in ihren Kindern. 

1Vcw Centlll)' l'a/11 bringt in einer reich illustrierten Extra-

beilage einen ausserorden tlich interessanten Bericht über die her-

vorragende Beteiligung der cnbanischen Studenten der Raja Yoga-

Akademie und der Raja Yoga- Freischule bei Gelegenheit der 

Einweihung des Denkmales zu St. Caney, am 14- tllld 15. Februar, 

erri eh tet von der amerikani sehen Verwaltung zum Gedächtnis der 

amerikanischen Soldaten, welche im Spanisch-Amerikanischen Kriege 

ihr Leben opferten. Bei dem offiziellen Empfange der Behörden 

und der Delegierten bildeten die erwähnten Raja Yoga- Studenten 

die Ehrenwache. Von allen Seiten wurde hiebei dem Auftreten 

dieser vorzüglich geschulten Schaar Bewunderung gezollt, und alle 

Zei tungcn widmeten ihnen begeisterte Berichte. Ein Fest, welches 

die Akademie und die Schule den Delegierten gab, erhöhte durch 

die gebotenen Darbietungen in :Musik, Deklamationen, und turner-

ischen Vorführungen die Bewunderung für das ausgezeichnete 

Erziehungssystem Raja Yoga, welches hiebei einen Triumph vor 

der Öffentlichkeit feierte und die \Vorte Katherine Tingley's, der 

Begründerin des Raja Yoga Systems, wahr machte ; " Lasset das 

\Verk für sich selbst sprechen." 



~ ~ ~ Theosophische Fragen. ~ ~ a 

Gehört Thcosoplni: 1/ut fiir die besserm Klassen, welc/ie dun/; Schul-

studtiml wul morlam Erzie/mng zum Bq;nt(Cil iltrcr Leltrm bifiihigt zu ui'll 

scheinen, oder ge!Jiirt sie {ll(th für tbi: Armen und Unwisscudm, und wie 

kihmm ld::tere zu einem Vcrs/li"ndni> fiir l'hrosophie kommm ? 

William Q. Judge erklärt Theosophie wie folgt: 

Die Theosophie iHt jene~ Jl.leer des Wissens, das in der E\·olution 

empfiudendcr \Vcsen von Ufer zu Ufer sich ausbreitet; unergründlich in 

~einen tiefsten Tiefen, Jä.qst es den grössten Gemütern vollen Spielraum und 

dod1 sind seine Ufer so seicht, d~ss sie nicht das Verständnis eines Kindes 

überragen köm1en. Sie, die Theosophie, ist die \Veisheit Gottes für jene, 

welche glauben, dass Er alles und in allen Dingen ist, und die Weisheit U.ber 

<lie r--·atur für den .:\fenschen, welcher die in <ler christlichen Bibel gefundene 

Behauptung annimmt, dass Gott \Iieder gemes~en noch entdeckt werden kann, 

und dass seine Wohnstätte voll Finsternis umgeben ist. . . . IU<lem die Theo-

~ophie bei<k, die \ViH;;en~~~haft un<l die Religion umfas~t, ist sie sowohl eine 

wissenschaftliche Religion, als auch eine religiöse \Visse11sehaft. 

\Venu man den ungeheuren Bereich des 'i:Vissen.s bedenkt, 

welc:1er in den Theosophischen Lehreil enthalteil ist, so mag es 

für 11-:Ianch~en den ersten .Anschein haben, dass das Studium der 

Theosophie nnr gdehrle Gemüter anziehen könne. \Vir ·wissen 

auch, dass ihr tieferes Stndi um manche vorzügliche Denker in die 

Reihen der Unhnsalm Bmdersdwft und Theosophisrhen Gesellschaft brachte. 

Leider muss g-esagt werdeu, dass in früherer Zeit viele von ihnen 

diese heiligen Lehren nur für sich selbst und für einige wenige 

Begünstigte behielten. Sie wollten oder konnten nicht glauben, 

dass das Licht dieser Lehren dazu da ist, in die dunkelsten Ecken 

zu scheineD, dass es jede lebende, menschliche Seele in der ganzen 

leidendeil \Velt erreichen solle, und dass die Lehren "das Verständnis 

eines Kindes nicht überragen." 

Die wohlhabendeil Kulturmenschen, sowohl Männer wie 

auch Frauen, haben heute so reichliche Gelegenheit sich durch Reisen, 

durch die Pflege von Kunst, 1-Iusik, Literatur und \Vissenschaft 

zu unterhalten; was die Sinile wünschen ist ihnen zugänglich. So 

ist es eine Seltenheit, dass ein solcher Mensch bei all diesen Dingen 

noch die Notwendigkeit und das Verlangen fühlt, tiefer in den 

grossen Zweck des I~cbens eim:udringen. 

\Venn jedoch ein solcher Mensch ein edles, liebevolles Herz 

besitzt, dann ·wird er den Schrei der Menschheit nach Hilfe hören, 

und es wird sich in ihm das Verlangen nach einem ergiebigen 

Arbeitsfeld einstellen. 



Es t!xistiert so viel Leiden, es gibt so sehr entgegengesetzte 

J,cbensbedingungen, und doch sind so \\Tenige fiir die Erkermtnis 

der N otwendigkciteu des Tages und der Stunde erwacht. All überall 

lassen sich Mäuner und Frauen mit der alten Idee geuügen, dass 

Gott die Sünder straft. Sie suchen nach Erkenntnis, wissen aber 

nicht, \vohin sie schauen sollen, um die Ur~achen zu verstehen, 

welche deu aktuellen gegenwärtigen ZLtstäudeu im täglichen I,cben 

un terl i cgeu. 

Ztt solchen Herzen t1Ud Gemütern, wddw "auf den Rnf 

der Seele hin zu erwachen IJ~~ginnen," zu solchen kommt 1'heosophie 

als ein grosser Erlenchtcr. \Venn sie die Gesetze \'Oll Kanna, der 

1'ät1gkci l und Riickwirktmg, das Gesetz vo;1 Ursache nnd \Virkung, 

wenn sie Reinkarnation oder die wieflerholten Lebeu auf Erden 

studieren, alsdann kommt das Verlaugen über sie, den rechten Ge-

brauch von allen ihnen vom Ü!:SCtz zugedachten Gaben ztt machen 

und die Bürde von den Herzen und Händen der weniger glück-

lichen Brüder und Schwestern heben ztt helfen. 

\Ver Theosophie richtig studiert, wciss, dass es einen Zu-

stand des Getrenntseins nicht gibt; er weiss, dass d~1s Gesetz ihn 

ztt Erde zttriickbrachte, damit es erfüllet werde; er weiss ferner, 

dass er seiner Rasse und Familie gcg-cttüher eine Pflicht ztl crfüllcu 

hat, indem er ihnen und dadurch auch sich zum Fortschritt verhilft. 

Er lernt, dass das Gesetz des Fortschrittes und \:Vachstttms durch 

jede Ahteiltmg des Lebens hindurch, vom winzigsten Atom bis 

zum höchsten \Vcsen im Gniversum Uitig ist, uud dass er seine 

Gelegenheit verliert ode1- veruachlässigt, es sei denn, <.~r arbeite 

hilfreich mit deu, in der Stille fiir bessere Zustände uud für ein 

edleres Leben fii r Alle wirkenden Kräfte. ., U n tii li g k cit in ci uer 

Tat der Barmherzigkeit wird zu einer Handlung in einer tötlichcn 

Sünde," sagt eine heilige I,t~hre iu eiuem hdligeu Buche. 

Theosophie ist g-enannt die "Herzt:nslehre." Sie ist die 

einzige Lehre, welche je das Gol:lcue Zeitalter hervorzubringen im 

Stande ist, jenes Zeitalter mit seinem wuudervollen uml herrlichen 

J,cbeu der liebevollen Dicnstbereitschafl für Alle. Die I~chn:n der 

Theosophie werden die gegcnst:itige Haltung der Meuschcllgcmüter 

verändern, tmd die Armen und L uwissendeil, welche jetzt ein 

grosses ProlJlem für lmscn.' De11ker und Philanthropen bilden, sie 

werden gehoben werden durch die licbcvolleu Hände der Glücl.:.-

lichereu und sie werden gelehrt werden, dass auch sie Götter seien, 

die nur im Schlafe liegen. 

Alsdann wird die I an ge vergcs.!:lene Leb re: "D t1 bist Deines 

Bruders Hüter" wieder einmal verstanden werden, und diesen 



unseren Brüdern, unseren anderen Selbsten werden die \Vahrheiten 

der Theosophie gelehrt \verden, wie man Kinder lehrt. 

Gerade durch ihre Kinder wird das Licht der Universalen 

Bruderschaft kommen, deren Kern bereits ungeheuer stark in Point 

Lama, Californien, zunimmt, wo neben anderen 'l'aten die Kinder 

für ihr zuki:inftiges \Verk vorbereitet werden: Lichtträger für die 

jetzt auf sie wartende \Velt zu werden. 

\Vir wissen, dass grosse Freude und Gliicklichkeit kommt, 

wenn wir unsere göttliche Natur begreifen, wenn wir wissen, dass 

wir Seelen sind, wirklich unsterbliche Seelen durch alle Zeiten hin-

durch. Den müden und entmutigten Herzen, welche um ein dürftiges 

Leben für sich und ihre Lieben kämpfen, kann nichts anderes 

Hoffnung nnd I,icht in der Dunkelheit bringen als die Theosophie, 

Zu wissen, dass mitten in jedem Herzen der nie erlöschende 

Strahl der Hwigen, Spirituellen Sonne brennt; zu wissen, dass wir 

eins mit Ihm sind, dass nichts dieses Licht verhüllet, ausscr nnser 

Ermangeln Es zu suchen, dass alles um unserer Erfahrung willen 

da ist, um uns St~irke ztt geben, um uns rein im Herzen zu machen, 

um uns vorzubereiten, allem, das kommt, ohne Furcht zu begegnen 

- das gibt uns Stärke zum tapferen Kampfe, den vcrheissenen 

J,ohn zu gewinnen, der in den \V orten liegt: "Für sie gebe ich 

mein Mitleid aus, indem ich mitten in ihren Herzen stehe, und 

zerstreue die Dunkelheit, welche aus Unwissenheit hervorgeht, durch 

die glänzende Lampe der spirituellen Unterscheidungskraft." Kann 

es einen grösseren Triumpf als diesen geben? 

Unsere Körper sind die Schlachtfelder, auf denen die Licht-

kräfte und die dunklen ~{ächte einen unaufhörlichen Kampf wagen. 

\Vir sind Seelen, welche unsere täglichen Kämpfe mit dem niederen 

Selbst führen und nach und nach mehr \Vissen über unsere eigene 

zusammengesetzte Natur gewinnen. 

Theosophie lehrt uns, dass im Herzen des ärmsten und 

unwissendsten Menschenwesens das Seelenlicht brennt, wenn auch 

noch so matt, und dass es nur darauf wartet, durch die leisen 

Brisen der Seelenweisheit zur glänzenden Flamme entfacht zu werden. 

So lasst uns Theosophie Allen, den Hohen und Niederen, 

den Gebildeten und den Unwissenden, den Reichen und den Armen 

lehren I Alle brauchen sie Hilfe, alle benötigen sie mehr Licht, 

\velches nur durch die Herzens,lehre, durch Mitleid kommen kann. 
Aus " N ew Century Path." F. E. L. 
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